
Teil 8 - Veränderungen im Offenland nach 1950  
 

Mit der zunehmenden Industrialisierung kam es nach dem 2.Weltkrieg auch im Offenland der 
Bienwaldregion zu tiefgreifenden Veränderungen.  Eine zunehmende Zahl von Arbeitsplätzen 
sowie bessere Verdienstmöglichkeiten führten zur vermehrten Aufgabe kleiner 
landwirtschaftlicher Betriebe und zur Abwanderung der Arbeitskräfte in Industrie, Handel 
und Gewerbe.   Pflanzenzüchtung, künstliche Düngung und chemischer Pflanzenschutz 
brachten eine erhebliche Steigerung der Hektarerträge und der Maschineneinsatz immer 
grösser werdende Bewirtschaftungseinheiten. Dabei nahm die Zahl der  landwirtschaftlichen 
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1939 einer der ersten Traktoren am Viehstrich in Kapsweyer 
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                           … Fortschritt …                                    und Vergangenheit!  
 
Der Pflug - über Jahrtausende vom Vieh gezogen, vom Menschen geführt, heute schon 
(fast) vergessen. 
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Betriebe permanent ab.  Darstellbar für gesamt Rheinlandpfalz existierten 1949 noch 152.478 
landwirtschaftliche Betriebe mit einer Flächengröße unter 5 ha. Im Jahr 2011 waren es nur 



noch 5.200 (Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz). Der Trend setzt sich immer noch fort. 
Das noch bis in die 1950-iger Jahre kleinbäuerlich und kleinräumig bewirtschaftete Offenland 
wich in Rheinland-Pfalz, wie im übrigen Deutschland, zunehmend einer großräumiger 
strukturierten Agrarlandschaft. Dies war auch im Umfeld des Bienwaldes der Fall.  
 
 

Entwickung der Flächenparzellierung zwischen Minfeld und Kandel 1953 – 2014 
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Zunehmend wurde die Nutzung von Grenzertragsflächen, die in früheren Zeiten aufgrund des 
Mangels an Acker- und sonstiges landwirtschaftlicher Fläche erschlossen worden waren, 
aufgegeben. Im Umfeld des Bienwaldes  war davon insbesondere die westliche 
Lauterniederung, feuchte Bereiche am Nordrand, aber auch Teile des das Offenlandes um 
Büchelberg betroffen. Die Flächen fielen brach, gingen in Sukzession, teilweise wurden sie 
auch wieder aufgeforstet.  
An der Lauter entwickelten sich so aus Feuchtwiesen mit der Verlandung der Ent-
/Bewässerungsgräben und der natürlichen Sukzession oft wieder Erlenbruchwäldern. Manche 
Fächen wurden von den Eigentümern aufgeforstet (gelegentlich mit Pappel).  
 
 

   
Erlenbruchwald mit verlandetem Graben                           Bild 7 

                                                          
Noch verbliebene Wiesenbereiche werden heute  zum Schutz der vorkommenden seltenen 
Tier- und Pflanzenarten durch Naturschutzmaßnahmen regelmäßig gepflegt und offen 
gehalten.  
 
Die starke Zunahme der Bewaldung in der westlichen Lauterniederung zeigen die 
Luftbilder von 1953 bzw. 2014 
 

         Übersicht    Bild 8 



 
Ausschnitt der westlichen Lauterniederung im Jahr 1953   Bild 9 

     

 

 
  … und 2014   (der Bereich wird heute als „Waldlauter“ bezeichnet).                     Bild 10 
 



Im Wasgau wurde auf riesiger Fläche der frühere Ackerbau aufgegeben, zum Teil wurden die 
Flächen von den Eigentümern aufgeforstet. Gelegentlich entstanden aus „Kartoffeläckern“ 
„Fichtenäcker“,  was nicht immer ein landschaftlicher „Gewinn“ war.  
 

 
Fichten auf früheren Terassen                          Bild 11 

 
In großem Umfang fielen (und fallen) Grenzertragsflächen jedoch auch brach und 
gingen/gehen über in natürliche Gehölzsukzession. Insgesamt war die Veränderung des 
Landschaftsbildes  in den letzten 50 Jahren gravierend und wird sich vermutlich in ähnlicher 
Richtung weiter fortsetzen. 
 

   
Wasgau: Lindelbrunn bei Vorderweidenthal 1953                                                     Bild 12  
 



  
Lindelbrunn 2014        Bild 13 
 
Im Wasgau wurde mit der Einstellung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft nach 1950 oft 
auch die Bewirtschaftung des extrem kleinparzellierten Privatwaldes aufgegeben. Auf  
mehreren tausend Hektar wird hier der Wald seither nicht mehr oder allenfalls noch extensiv 
bewirtschaftet. 
Darstellbar ist eine ähnliche Entwicklung  auch für den Haardtrand und viele andere, 
insbesondere sogenannte „strukturschwache“ Gebiete. Von 1949 bis 2011 reduzierte sich 
damit in Rheinland-Pfalz die landwirtschaftliche Fläche von 887.970 ha auf 703.000 ha, also 
um etwa 20 %. Gleichzeitig nahm die Waldfläche von 1950 bis 2000 von 755.500 ha auf 
825.800 ha, um 9 % zu (Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz). 
 
Bis in die 1950-iger Jahre waren weite Teile der Bevölkerung der Südpfalz zur Sicherstellung 
des eigenen Lebensbedarfs an Grundnahrungsmitteln und Energie noch maßgeblich auf die 
regional vorhandenen Agrarressourcen, sowohl den Wald als auch die landwirtschaftlichen 
Flächen des Offenlandes betreffend, angewiesen. Bis dahin war die regionale 
Ressourcenverfügbarkeit bzw. deren Mangel immer wieder entscheidend für  das Schicksal 
der Menschen in der Region und so auch in vielen anderen Gebieten Deutschlands. Noch im 
19.Jahrhundert gab es Hungersnöte und Auswanderungswellen, aber es gab auch Kriege, in 
denen es neben anderen Motiven eben auch um die Ressourcenfrage ging.  
 
Nach 1950 entstanden mit der zunehmenden Industrialisierung neue Freiheiten im Umgang 
mit den land- und forstwirtschaftlichen Ressourcen. Mit Ausnahme der  heute noch intensiv 
landwirtschaftlich genutzten Gebiete, ging in vielen Landschaftsteilen der Umfang der 
Gesamtbiomassenutzung zurück, insbesondere im Verhältnis von jährlichem  Zuwachs und 
Anteil der tatsächlich noch erfolgenden Verwertung. Dies betraf in großen Teilen den Wald 
aber oft auch Offenland, eben „strukturschwache“ Gebiete. 



Von 1850 bis 2014 nahm die deutsche Bevölkerung von  35 Mio. auf 81 Mio. Einwohner zu.  
Obwohl die landwirtschaftliche Anbaufläche seither abnahm, sind  Hungersnöte, wie sie noch 
im 19.Jahrhundert nach Missernten wiederholt vorkamen, heute fern jeglicher Vorstellung. 
Die zu jeder Zeit gegebene Versorgung des Lebensbedarfs ist in Deutschland und so auch in 
der Bienwaldregion zur Selbstverständlichkeit geworden. Dies ohne die Notwendigkeit 
weiterer Auswanderungswellen oder gar einer „Erschließung von neuem Lebensraum im 
Osten“. 
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